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Ur. 11. — XXI. Jahrgang. 1. Anni 1913.
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Allbiläumzanlprcictie
von Or. ÄIcksr, kern

bei Knlcih 6ss SZjätirigön ?ubilcjum8 liss sàsii. Zamciriterbunckes in Krsu^lingsn.

Festfeierndes Volk!

Verehrte Freunde und (Gönner unserer

Bestrebungen!

Liebe Samariterinueu und Samariter!

Wo die Humanität ihren Siegeslauf nimmt,
da sind lärmende Feste nicht am Platz —
das war auch nie Samariterart. Aber Jubi-
läen sind Marksteine ans dem Wege mensch-

lichen Wirkens, bei denen der denkende Mensch

gerne stillsteht und zurückblickt, nicht etwa

um sich des Getanen zu rühmen, sondern

um aus dem Erschauten Belehrung zu schöpfen

und neue Spannkraft, lind wenn gar 2ö

Jahre ernster und getreuer Arbeit auf dem

Gebiet der Bolkswohlfahrt und Nächstenliebe

hinter uns liegen, dann verlohnt sich dieses

Stillstehen wohl, und wir haben allen Grund,
znrückzuschanen ant eine Spanne Feit, die

ans den kleinen, damals so gering geachteten

Anfängen ein Werk entstehen ließ, auf das

nicht nur wir stolz sein können, sondern mit
uns die Gemeinden, die Behörden und das

ganze Volk. Darum sei diese Weiheftundc
der Erinnerung gewidmet.

Wenn wir nach der Entstehung des Sa-
mariterbundes fragen, so sehen wir, das; die

selbe schon zeitlich mit dem Ursprung des

Samariterwescns zusammenfällt, darum sei

mir gestattet, über diese Bewegung einen

kurzen Blick zu werfen.

Bon jeher haben namentlich die Aerzte
auf die empfindliche Lücke aufmerksam ge-

macht, die zwischen dem Eintreten eines kkn-

glückes und dem Eintreffen ärztlicher Hülfe
so oft verhängnisvoll wird. Man wird uns

fragen, warum haben sie, wenn sie doch diese

Lücke sahen, nicht schon lange für Abhülfe
gesorgt? Darum, weil die Aerzte es nicht

w agtcn, das zweischneidige Schwert der Selbst-
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hülfe dein Volke in die Hand zu drücken,

Ihnen fehlte damals das Zutrauen zu dem

gesunden Sinn des Volkes, Erst Professor

Esmarch in Kiel war es vorbehalten, den

rechten Weg zu betreten, und er ist damit

zum Gründer des Samariterwesens geworden,

lind doch war er nicht der Erste, Der Ge-

danke der „ersten Hülfe" stand schon 1880

in den Statuten des damals neu gegründeten

bernischen Militärsanitätsvereins und darum

dürfen wir ruhig sagen, das; der Ursprung
des Samariterwesens in der Schweiz ein

alterer ist, als irgendwo auf dem Kontinent,

Dieser MilitärsanitätSverem hat im Jahre
1884 den ersten KnrS abgehalten und hat

damit den Anstos; zu einem Werk gegeben,

dessen jähriges Jubiläum wir heute dank-

bar feiern - dankbar den Mannern, die

allen Vorurteilen zum Trotz mit idealem

Schwung und hoher Ueberzeugnngstreue das

schöne Gut für uns erkämpft haben — Ield-
weibel M ö ek li, O b e r f eld a r z t IM. M ür set

und Itr. Vogt, der heute in Bern noch

lebt.

Dem Beispiel Berns sind andere Ort-
sehaften nachgefolgt, da und dort wurden

Kurse abgehalten und die Teilnehmer fanden

sich zu Vereinen zusammen. Man hat diese

neuen Vereine arg bekrittelt. Man mag aber

über Vereinsmeierei denken, wie man will,
eines muhte damals schon zugestanden wer-

den, das; diese Bereine wenigstens ebenso

eristenzberechtigt waren, wie so viele andere.

Heute aber muh festgestellt werden, daß sie

unentbehrlich geworden sind, nicht nur weil

sie bei den Teilnehmern das Gelernte wach-

halten, sondern weil sie durch die gegenseitige

Kontrolle und Disziplin sich als starke Stützen
des Samariterwesens bewährt haben.

Von der Bildung einzelner Vereine bis zum

Znsammenschlnh zum Bund war nur ein kleiner

Schritt, aber ein folgenschwerer Schritt. Er
muhte kommen. Oder ist es etwa erstaunlich,

wenn in diesen damals schwachen Vereinen

der Wunsch nach Einheitlichkeit in den Be-

strebungen, nach gleichartiger Gestaltung, nach

gegenseitiger Aufmunterung und Schutz rege

würde? Darum mußte der Samariterbund

entstehen, kind wieder war es Möcklh, der

1887 die ersten Schritte tat, die zunächst

zur Gründung eines Verbandes und am

1, Juli 1888 zur Bildung des schweizerischen

SamariterbundeS führten, der heute eine so

stattliche Zahl festfeiernden Samaritervolkes

an die östliche Eandesinark zusammengeführt

hat.

Es lag ein seltsamer Ernst über jenem

ersten Entstehen, viel Vertrauen und Heller

Mut unter den wenigen Glieder,;, Es waren
Pereine aus den Ortschaften, Aaran, Bern,

Winterthur und Zürich, Am Ende des ersten

Jahres sind noch dazu gekommen Samariter
vereine aus Burgdors, Ölten, Thun, Wichtrach
und Zofingen, im ganzen kl.

Als erster Vorort wurde Bern gewählt,
als erster Präsident I>r. Robert Vogt, Nach
tk Iahren folgte Zürich, das 11 Jahre lang

Vorort blieb, bann folgte in dreijährigem
Turnus wieder Bern, Baden und heute Ölten,

Viel steht in alten Protokollen und Be

richten über den Entwicklungsgang dieser

Schöpfung bis heute, ich gedenke nicht, Sie
damit zu ermüden, es sei nur nur eine kurze

Bilanz gestattet.

Vor 25 Jahren ein Paar Vereine und

heute? Wollen Sie Zahlen haben? Run

gut, 1888, 11 Vereine, 1898, 119 Vereine,
'l908, 201 Vereine. 1912, 291,

In; Gründnngsjahr 182 Aktive und zehn

Jahre später 1291, 29 Jahre später 7798

und heute liber 11,999,

Zahlen sprechen - ja, aber alles sagen

sie nicht. Vor 25 Iahren ein paar Vereine,

über das ganze V;nd verstreut eine Schar

von 289 Samariter, eine kleine Truppe,
unbekannt. Die stete Irage, „Was ist das,

„Samariter"? und als Antwort lächeln,
Kopfschütteln, vielleicht Geringschätzung, Heute

in unsern; kleinen siand über 11,999 Saina
riter, Männer und Iranen, der Rame be



Das Rote Kreuz,

kannt und geschätzt, die Sache selbst Ge-

meingnt des ganzen Volkes geworden. Darin
eben liegt die Eigenart unsres schweizerischen

Samariterwesens, dass eS dem demokratischen

Sinn unsrer Verfassung gemäss, über unser

Tckrnd ziemlich gleichmässig verteilt lind in
alle Schichten der Bevölkerung gedrungen
ist, Während im Ausland das Samariter-
wesen sich mehr an die grossen Zentren hält,
dort aber prachtvoll — ich möchte sagen

prunkvoll - - entfaltet ist, hat cS bei uns
sein bescheidenes Kleid beibehalten, ist aber

dafür in die hintersten Täler eingekehrt,

Anger den Kantonen Unterwalden und Wallis
haben alle liegenden unseres Landes ihre

dächtnis des Tücken nicht haften konnten und

im Notfall darum stets versagten — und

hen'tc das Zurückgehen zur Einfachheit, zu
den einfachen, schönen und praktischen Tücher
verbänden. Damals ein lieberschwemmen der

Wunden mit Wasser und allerlei antiseptischen

/Flüssigkeiten heute die so klare, leicht

und sicher durchführbare trockene Asepsis,

als Deckverband die so ideale Verbandpa-
tronc, Ja, darin liegt ein große Errungen-
schaft der letzten 2á Jahre, die wir herüber-

nehmen wollen auf unsern weitern Weg, daß

sich die Samariter gemerkt haben, wie sehr

es nötig ist, daß sie mit der Entwicklung der

Wissenschaft strengen, gleichmäßigen Schritt

Kcktung — ?àuktîoil8màial!
Hegen kciummcmgsl im bisherigen lrokcil ilt 6ns Mcigaiin für tlcis ?nltruktions-

unck tiursmcilsricil verlegt worcken. Ois Kursleitsr werken erlucbt, kas material nickt

msbr, wie bislrsr, an kas eikgenöffilcks Zanitätsmaga^in 2urük?ufsnksn, ionkern an

kie Hkrslle:

Kots? tirsui. t(ekrli ü Oöler, licigerkcill5,I^s^srmcinn5kciuz. kern

Samaritervercine, Wo heute eine entwickelte

Ortschaft ist, da ist das Samariterwesen zu

,Dause, da beteiligt sich das Volk mit Eifer
und Interesse an den Uebungen und Kursen,

Und diese Kurse! Bor 25 Jahren ein

paar Stunden, mit Mühe in Szene gesetzt,

heute sind es 2W Kurse, Damals ein un

sicheres Tasten nach dem Lehrstoff, soviel

Kurse, soviel Tehrmethoden, heule aber ein

Arbeiten nach einheitlichen, scharf umschrie-

bencil Vorschriften, Damals der Arzt, der

allein den ganzen Kurs durchzuführen hatte,

heute Dülfslehrer, die in großer Jahl in

eigenen Kursen ausgebildet werden, um dem

Arzt bei seiner praktischen Lehrtätigkeit zur
Seite zu stehen. Damals ein schwerfälliger

Apparat von komplizierten Verbänden, die

gerade wegen dieser Kompliziertheit im Ee

halten und deshalb in stetem Kontakt mit
den Aerzten sein müssen.

Das Gute bricht sich immer Bahn und

zeitigt gute Jrüchte, Das Volk fand Ecfallen
an den Kursen und an der guten Kost. Es
verlangte nach mehr, Krankenpflegeknrse wur
den eingeführt und brachten dem Volke die

Wichtigkeit einer geregelten Krankenpflege vor
Augen und haben viel beigetragen zur Volks-
gesundheilspslege und — zur Volksbildung,
Deute schon wird von maßgebender Seite
der Samariternnterricht mit allem, was er

bietet, als zum Rüstzeug der allgemeinen

Bildung gehörig bezeichnet. Und wieder liegt
darin eine große Errungenschaft der ver

slossencn 25, Jahre, daß die Samariter der

schwerverständlichen, in fremdem Idiom reden

den Wissenschaft den Weg zum Volke geebnet
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haben, und dankbar anerkennen die Merzte,

das; die Samariter durch 25 jährige getreue

Arbeit bei der Bevölkerung zu gewandten

M'ittelpersanen und geschabten Dalinetsehern

geworden sind.

Wissenschaft gebart ins Balk, und wa sie

sich fur daS Balk nicht »abbringend verwerten

lässt, verliert sie die Berechtigung, eine Wift
senschaft zu sein,

Bcan vergesse dach eines nicht: Das Balk
dürstet nach Belehrung, und wenn ihm der

edle zchveck der Wissenschaft nicht mnndge

recht gereicht werden kann, dann schöpft es

ans trüben Bronnen,
Aber nach einer andern, grösser» Errnn-

genschaft wallen wir heute gedenken: Ich
will nicht reden, davon, das; durch Uebungen

und sonstige Beranstaltungcn der Aftitzen

des Samariterwcscns der Bevölkerung vor

Augen geführt wird, nicht davon, das; aus
den Samariterkreisen die Bat Kren; Kolonnen

entstanden sind, die dazu berufen sind, der

Armecsanität und damit unserm Balte im

Kriegsfall unentbehrliche Dienste zu leisten

lnnd wie unentbehrlich sie sind, das hat der

eben beendigte Krieg zur Genüge demvnstriertj.

Ich will nicht reden von den k9M0 Hülfe-

lcistnngen, die im Jahresbericht verzeichnet

sind und die nur ein ganz unzutreffendes

Bild von dem geben, was wirklich geleistet

worden ist; aber davon will ich reden, das;

eS unserm Bunde gelungen ist, ans dem

vagen, unbestimmten, nebelhaften Ding van

damals, den Begriff dcS Samariterwesens
klar und rein herauszukristallisieren, scharfe

Grenzen zu ziehen und damit dem nrsprüng-

lichen Sinn der Bewegung treu zu bleiben.

Wieviel haben wir nur erreicht durch den

Ireiburgcr Beschlus;, der bei Strafe der Ans

schlieftnng den Samaritern verbietet, über die

erste Hülfe hinaus zu gehen oder gar Pfn-
scheret zu treiben. Wie mit einem Schlage

haben wir damit die Anerkennung der Aerzte

erobert. Denn es mus; gesagt sein, das; früher

gerade die Aerzte es waren, die das junge

Unternehmen mit Misztranen betrachteten,

weil ihnen das Zutrauen zum gesunden Sinn
des Balles fehlte. Heute müssen sie aner

kennen, das; die Samariter ihre Veiten und

getrenesten Mithelfer sind im Kampf gegen

Unwissenheit, Kurpfuscherei und Aberglauben,

Mögen die Aerzte dies auch für die chuknnft

beherzigen und sie werden eS nicht zu be

reuen haben. Denn dieser scharfen Begren

zung verdanken wir das Antrauen des BalkcS,

das sich, im guten Glauben an die schöne

Sache, belehren und aufklären lägt, Unbe

wnsft und unbemerkt ist das Berständnis für
Hpgicne und allgemeine Bildung ins Balk
gekommen.

Jawohl, in dieser weisen Beschränkung und

Begrenzung seines Wirkens liegt das Ge-

heimnis des graszen Erfolges und wer, wie
das geschehen ist, heute noch sagen kann,

die Begriffe Samariter und Samariterwesen
haben sich überlebt, der ist mit verbundenen

Augen an der Geschichte der lebten 25 Jahre

vorübergegangen.

Aber dieser weisen Begrenzung, dieser ge-

treuen Arbeit verdanken wir nicht nur das

Igürauen des BalkeS, das Wohlwallen, das

uns van überallher bekundet wird, ihr vcr
danken wir auch die materielle und ideelle

Mithülfe der obersten Bmdesbehördcn,

Aber nicht nur äussere Anerkennung ist

dem Samariterbnnd zuteil geworden, Ist es

nicht ein schönes Ding, das; sich die Sama

riter sagen können, das; sie ihre freie cheit

und oft mit materieller Einbnsse in durch

ans idealer und aufopfernder Weise aus den

Altar des Baterlandcs legen, nicht um Ge

winn und Barteil, nicht um Becher und

z/arbeertranz, sondern zum chwcck, den lei

denden Mitmenschen zu helfen und was

nach mehr ist - um im Balke die Ircnde
am Helfen einzupflanzen und gras; zu ziehen,

' Ich frage, ist eS nicht ein schönes Ding,
so zurückblicken zu können aus 25 Jahre cm

falgreicher Arbeit b
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Aber vein selbst und ohne Kampf ist das

alles nicht zustande gekommen. Auch der

Samariterbund hat seine Hindernisse und

Kinderkrankheiten zu überwinden gehabt. Wie
viel hat er gelitten unter dein Egoismus des

einzelnen, der glaubte daS Vereinsleben und

die Vorstandswürde stehen über der Saina-
riteridee, wie viel unter der Engherzigkeit,
wie viel, wie unendlich viel unter dem Ueber

samarirertnm, dem Ueberciser, an dem der

junge Bund, wie übrigens jede neue Be

wegnng, lange Zeit gekrankt hat. Aber das

sind menschliche Schwächen und das Bvlk
bat diese Krankheiten mit seiner gesunden

idealen Kvnstitntivn sieghaft überwunden.

Dank allen denen, die an diesem Siege mit-

gebvlien haben.

Und diese Hülfe hat bei seinem Empvr
steigen der Samariterbund nicht immer gc

fundene seine ersten Schritte bat er — zu

seinem Heil — selbst tun müssen. Das Rote

Kreuz, nach dem er Hülfe suchend seine Hand

ausstreckte, wies diese Hand zurück. An der

Spitze dieses großen vaterländischen Vereins,

der äbnlichc, noch grünere Bestrebungen schützt,

fehlte damals die Einsicht. Mißtrauen, viel

leicht gar Geringschätzung haben damals das

Vote Kreuz eine Stellung einnebmen lassen,

die es heute selber am meisten bereut. Glück

licherweise hielt dieser unnatürliche Znstand

nicht lange an, und heute ist dieses Rote

Kreuz unter der hervorragenden Führung
seinem Zentralsekretärs, unsrem Echrenmitgliedes

Herrn I>r, Sabli, zum stärksten Befürworter
und Beschützer des Samariterbnndes geworden,

und diesem getreuen Zusammenarbeiten, dieser

Einigkeit, an der allerdings im Kaufe der

Jahre, diesmal ans Samaritcrkrcisen

glücklicherweise obnc Erfolg gerüttelt

wurde, diese Einigkeit bat ans die Entwick

lung des Samariterwescns anszerordenklich

befruchtend gewirkt, ifhr verdankt der Sa-
mariterbnnd die einheitliche Regelung des

Knrsweiens, der Materialfragc, svivie die

kräftige materielle und ideelle Unterstützung,

Wenn heute das Rvte Kreuz von den Kau

desbehürden als Vertreter der freiwilligen
Hülfe in der Schweiz anerkannt ist und da-

mit die Führung übernommen hat, so hat
der Samariterbund darum seine Autonomie

doch nicht eingebüßt, sondern steht selbständig

da, ein geschlossenes Ganzes, das sich seiner

Kraft bewußt an das Rote Kreuz anschmiegt,

und dieses Rote Kreuz weiß, daß es in den

Samaritern seine besten, werktätigen, ja nn

entbehrlichen Helfer hat; Einigkeit macht

stark, mögen wir auch diese Devise als Weg

weiser über die Schwelle eines neuen Kebens-

abschnittcs mitnehmen.

Verehrte Festfciernde! Das war es, was
wir zurückschallend erblickt haben, und was
wir in dieser Wcihcstnnde feiern wollten.
Und nun zum Schluß noch ein Wvrtl Man

hat den Zentralvvrstand gefragt, warum das

Jubiläum nicht an der Wiege des Bundes,

in Bern, gefeiert werde, warum bei einer der

jüngsten Sektionen, Darum, sage ich, weil

uns die jüngste Sektion so lieb ist, wie die

älteste, darum, weil wir kein Vorrecht des

Alters kennen, darum, weil daS Samariter-
wesen von keinen geographischen Grenzen

weiß, Ucberall da, wo für das Wohl und

die Gesundheit der Mitmenschen gearbeitet

wird, da ist der Samaritergcdankc zu Hanse,

überall da, wo solch ein Samaritcrwesen sich

in ein Ganzes gefügt, um kräftiger mitar-
beiten zu können, findet der Samaritcrbunv
eine Stätte, wo er seine Wcihestnnden feiern

darf.
Und fest steht hellte dieser Bund, nicht

fertig, aber gefertigt durch die Erfahrung
eines Viertetjahrhlmdcrts, ein mächtiger Für
derer der Vvlkswohlfahrt, ein schönes Bild
uneigennütziger Aufopferung, eine Zierde nn

seres Landes,

Wahrlich, ich wollte, die Männer von l^>
stünden hier an meiner Stelle und könnten

die Schar ihrer Anhänger überblicken, und

die Dankbarkeit derjenigen schallen, denen iie

mit feiler Hand den so einfachen Weg zu
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idealer uneigennütziger Arbeit am Wohl des j And nun genug des Stiklestehens, hinaus
Volkes gewiesen haben. Wohlan, ihre Manen in ein zweites Pierteljahrhnndert nnd —
weilen unter nusm Ernst Blvcklp, Alfred vorwärts!
Mürsct, wir grüßen euch!

Cin trauriger lug.

Unsere vom Kriegsschauplatz heimkehrenden ^ hohein Acaße verdienen, spricht man cigent

Aerzte und Schwestern wissen von viel Kriegs lich weniger, das sind die armen Gefangenen,
elend zu erzählen nnd in den Spitälern cnt- Nach aufreibenden Kämpfen nnd anhaltenden

^ürkücke Sàcigene ruMcken Multaptia-Palci-

rollt sich manch trauriges Bild. Während in

den Straßen Belgrads und Sofias beller Jubel

herrscht und fröhliches Wesen die Siegesstim

mnng verrät, siechen in den Krankensälen

Zausende an den Wunden dahin, mit denen

diese Siege erkautt wurden. Noch größer ist

die Zahl derjenigen, die täglich den anstecken

den Krankheiten zum Opter fallen. Doch

diese Kranken genießen ja jetzt, wo der Krieg
sich seinem Ende zuneigt, fast alle eine tiich

tige und wohltuende Pflege.
Von einer andern Kategorie von Opfern

des Krieges, die unser Bedauern in ebenso

uni! llilrianopel auk 6em nack kslgrà

Entbehrungen aller Art in Gefangenschaft

geraten, ist hart, um so härter, als die Ge

fangenen den SicgeSjnbcl ihrer Zcinde mit-

anhören müssen, während auf ihnen das

Bewußtsein des Unterliegens und der Ohn

macht lastet. Solch einen Zug erblicken wir

auf dem Bilde, das uns eine unsrer Schwestern

aus Belgrad zugesandt hat. In schier end-

losem Zug bewegen sich die Mitleid erwecken

den (Gestalten, denen man den mühselig schlep-

penden Gang ansieht, vorwärts, Past alle tragen

irgendwo einen Verband, die meisten sind

nur dürftig bekleidet, auf den müden Gcsich-
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